
oe  

     

    
    
     

     

 

    

Worte der EPrinnerung

an

Georg V. A. Kahlbaum
geb. 8. April 1853; gest. 28. August 1905

gesprochen in der Sitzung der

Basler Naturforschenden Gesellschaft

  

von

IPd. Hacenbach·Bischoff

am 1. Nov. 1905.

—

o—kico—
——eâ—e  

  



 

   



  

vwvorieaor krinnerung
— —

GBeosV Kahlbaum,
— * neh⸗⸗—*Aypril —— eat..August 1905

—— von

— —2 Aatonboon·Bisno
—— —

—E—

77 unserer— amEnde des——
—Snplöt⸗lieh ein Mann entrisssn worden,
der Leben unserer Gesellschaftéine vesontliu⸗
KRoll⸗ gogpelt hat, namlienGeorg Wilheln Kugust
Kablp av sist dechalb obenso natürlieb als geboten,
dass vir n der ersten ditzung des Wintersemesters
das Bud ſseinePérsbnliehlceitund eines Wirtens uns

sushen.
Geo Furds am n 7u

Berlingeboren. etee Rind des Fabrikbesitzers
* WildelmRabl berc derFuna

Rabbaum und rauise Sehulta von
berlin Nack glücklie gendeeit im Ausé
oiner Elte—geistegeArégung bot
Ardie idealen Guter der der Wissenschaft,

—*er de eevitat un uder Chemiein
Ndoret ſur den putern Beruf Gsehutlo seines

gieh ausubilden. Naehden BerlinStrass
— und besonders Heidebbere Wiesenschaft
* ztudciertuud als Stee Bursche — gedeugen
reuden des Studentenlebens genocen vatte, kam ——

— nKerbet aes D——— 1876 heher nuch Boel Sranlaset —

——

   



 

  
 



Worte der krinnerung
an

George W. A. Kahlbaum,
geb. 8. April 1853; gest. 28. August 1905.

Von

Ed. Hagenbach-Bischoff.

JSeit unserer letzten Sitzung am Ende des Sommer-

semeésters ist uns plötzlich ein Mann entrissen worden,

der im Leben unserer Gesellschaft eine wesentliche

Rolle gespielt hat, nämlich Georg wilhelm August

Kablbaum; es ist deshalb ebenso natürlich als geboten,

dass wir in der eéersten Sitzung des Winteérsemesters

das Bild seiner Persönlichkeit und seines Wirkens uns

zu vergegenwärtigen suchen.

Georg Kablbaum wurde am 8. April 1853 2zu0

Berlin geboren, als jüngstes Kind des Fabrikbesitzers

Wilhelm Kahblbaum, des Inhabers der Firma O. A.

F. Kahlbaum und seiner Ebefrau Elise Schultz von

Berlin. Nach glücklich durchlebter Jugendzeit im Hause

seiner Eltern, das ihbm manche geistige Anregung bot

für die idealen Güter der Kunst und der Wissenschakt,

bezog er die Universität zum Studium der Chemie in

der Absicht, für den spätern Beruf im Geschäfte seines

Vaters sich auszubilden. Nachdem er in Berlin, Strass-
burg und besonders in Heidelberg seine Wissenschaft

studiert und als fHotter Bursche auch die geselligen
Fréuden des Studentenlebens genossen hatte, am er

im Herbst des Jahres 1876 hieher nach Basel, veranlasst
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durch den Uostand, dass sein früherer Lehrer, mit dem

ihn Bande inniger Freundschaft verknüpften, als Pro-

fessor der Theologie an unsere Universität berufen
wurde. Béi uns in Basel hat er dann sehbr éerustlich

mit wissenschaftlichen Studien sich beschäftigt, und die

Fréude am selbsſtändigen Forschen hat bei ihm eéine

bestimmte Gestalt angenommen; auch hat schon frühb

die geschichtliche Entwicklung der chemischen und

physikalischen Wissenschaft sein Interesse in Anspruch

genommen. Nach Vollendung der Universitätsstudien

in Basel war er einige Zeit in Berlin, um in der che—

mischen Fabrik seines Vaters seine Kenntnisse zu ver—

werten. Aber diese praktische Tätigkeit befriedigte ihn

nicht; es trieb ihn zur Wissenschaft zurück, er kam

wieder nach Basel, erwarb im Juli des Jahres 1884 mit

éiner Dissertation über „Siedetemperatur und Druck“

den Doktorgrad, richtete sich ein eigenes Laboratorium

éin und bhabilitierte sich im Jahre 1887 an unseérer

Dniversität für das Fach der physikalischen Chemie.

Im Jahre 1892 wurde er ausserordentlicher und im

Jahre 1899 ordentlicher Professor.

Die reiche literarische und wissenschaftliche Tätig-

keit Kahlbaum's bezieht siech hauptsächlich auf zwei

Gebiete, näümlich auf;:

Wissenschaftliche Forschungen aus dem Gébiete

der physikalischen Chewmie, und
Arbeiten aus dem Gebiete der Geschichte der Physik

und Chemie.

Wir beétrachten vorerst die Forschungsarbeiten.

Wäbrend er noch als Student im chemischen La—

boratorium der Dniversitãt arbeitete, publizierte er einige

kleinere chemische Arbeiten über einige Méthylester,

über einfach gechlorte Crotonsduren und über polymere

Acrylsduremethylester. Schon bei diesen Arbeiten zeigte
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sich die Neigung zu physikalischen Untersuchungen, in-

dem er die merkwürdigen physikalischen Eigenschaften

des modiſizierten Esters, besonders sein spezifßsches Ge—

wicht und seinen Brechungsindex genau untersuchte.

Die bei organisch-chemischen Arbeiten häufig an-

gewandte Methode des Siedens im luftlecren Raum

führte ihn dazu, Siedéetemperatur und Druck einer

nüheren Untersuchung zu unterziehen, und so entstand

eine grosse Reihe selbständiger Arbeiten, die er im

Dniversitütslaboratorium begann, dann in der FKabrik

seines Vaters in Berlin und darauf in seinem eigenen

Privatlaboratorium in Basel fortsetzte. Diese mit grossem

Fleiss ausgeführten und sehr verschiedene vissenschatt-

liche Fragen behandelnden Arbeiten eérstrecken sich

über eine Zeit von zirka 14 Jahren.

Der Zusammenhang zwischen dem Druck des ge—

zuttigten Dampfes und seiner Pempeératur kann auf zwei

Arten bestimmt werden; entweder misst man durch die

Höéhe der das Gleichgewicht haltenden Quecksilbersule

den Druck, welchen der Dampf bei eéiner bestimmten

Tempeératur ausübt, es ist das die statische Methode,

oder man béobachtet die Tempeératur, bei welcher die

unter verschiedenem Drucke stehende Flüssigkeit siedet,

es ist das die dynamische Methode. Kahlbaum be—

diente ſich zuerst der dynawischen Methode und kon-

Struierte einen praktischen Apparat für die Bestimmung

der Siedepunkte, wobei er von ganz niederen, dem Vacuum

möglichst nahen, Drucken bis zum Atmosphärendruck

steigen konnte. Da die von ihm gefundenen Zahlen

bésonders bei kleinen Drucken von den durch andere

Forscher nach der statischen Methode gefundenen Zahlen

abwichen und allgemein grösser varen, so bezeichnete

eér die nach der dynamischen Methode erhaltenen Tem-

peraturen mit dem Namen Kochpunkteéè, vährend der



— —

Name Siedepunkt für die nach der statischen Methode

ermittelten Temperaturen beibehalten wurde. Den 2Zu—

sammenhang von Druck und Tempeératur stellte er durch

die in Tabellenform zusammengestellten Beobachtungs-

zahlen dar oderdurch Kurven, bei welchen er die Drucke

als Abpscissen und die Tewperaturen der Kochpunkte

als Ordinaten auftrug; solche Kurven nannte er Siedeé-—

kurven. In- der Physik pflegt man gewöhnlich die Tem—

peraturen als Abscissen und die dazu gehörigen Drucke

als Ordinaten aufzutragen und von Spannungskurven

zu reden. Menn man also die Kahlbaum'schen

Siedekurven mit den Spannungskurven der Physik ver-

gleichen will, so muss man eérstere um 900 drehben.

Den Unterschied der nach den beiden Methoden

gefundenen Zahlen suchteKahlbaum vorerst aus der

bervindung der Oberflächenspannung und der Ko—

häsion zu erklären, und das veranlasste ihn zu vielen

Versuchen über die vielumstrittene Frage des Unter-

schiedes der Temperatur éiner siedenden Flüssigkeit

und des beim Sieden sich aus ihr entwickelnden Dampkes.

Weitere sebr mannigfache gründliche Untersuchungen

wit zweckmässig eingerichteten Apparaten, welche für

die gleichen Flüssigkeiten die Ermittlung der Siedepunkte

sowohl nach der dynamischen als nach der statischen

Methode gestatteten, führten dann aber schliesslich

RKahlbaum zu der ÜOberzeugung, dass man bei richtiger

Anordnung der Versuche auch durch die dynamische

Methode hinlänglich genaue Zahlen für die Siedetempe—

raturen érhalten kKann; dadurch fel dann auch das

Bedũurfnis, Kochpunkte und Siedepunkte zu unterscheéiden,

weg. Als nun eine praktische dynamische Methode,

die zuverlässige Resultate gab, gefunden war, sind im

Kahlbaum'schen Laboratorium für mebhr als vierzig

organische Flüssigkeiten die Siedepunkte bestimmt wor—
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den; dabei wurdendie Drucke von der möglichst weit ge-

triebenen Verdünnung je nach Umständen bis zu etwa

60 mi Quechksilberdruck oder bis zum Atmosphären-

druck ausgedehnt. Die so gefundenen Resultate wurden,

wie schon bemerkt, zusammengesteéllt und ergaben durch

graphische Interpolation die Siedekurven, die gewöhnlich

in grossem Masstab den Publikationen- beigegeben

wurden.

Dieses reiche und übersichtlich dargestellte bee

tungsmaterial bietet Gelegenheit, manche Fragen über

die Abhängigkéit des Siedepunktes von der chemischen

Zusamménsetzung und den Einfluss des Eintrittes grosser

Atomkompleéxe in die Verbindungen zu studieren; auch

ist es sehr wertyoll für die Physik, welcher die immer

noch nicht vollkommen gelöste Aufgabe der Darstellung

der Spannungskurven durch eine allgemein gültige Pormel

zukommt.

Beéi den Béestimmungen der Siedepunkte war Kahl-

baum genötigt, eine bequeme Einrichtung für das Ab-

saugen der Dämpfe und die Erreichung eines mögliehst

luftſecren Raumes herzustellen; diese benützte er für

éine weitere mit den Untersuchungen über Siedepunkte

vervwandten Aufgabe, nämlich für die Destillation der

Metalle im Vacuum. Während 10 Jahren hat diese,

Aufgabe Kahlbaum beschäftigt. Aus eéiner Retortse

von feuerfestem Porzellan wurde mit der Quecksilber—

pumpeé der Meétalldampf abgezgogen und in éeinem als

Vorlage dienenden Porzellanrobr sublimiert. Die dabei

angewandten Temperaturen lagen zwischen 600 und

14500 O0., und der Druck betrug im Mittel rund zwei

Milliontel Milliméter. Auf diese Wéise wurden 25 EBle-

menté, daruntér die Metalle Barium, Calcium, Strontium,

Magneésium, Kupfer, Silber, Gold, Nickel, Eisen, Ohrom

dureh Destillation im réinen festen Zustandeé erhalten und



——

auf ihre physikalischen Eigenschaften der Rrystalli-

sation, des spezifischen Gewichtes und der spezifischen

Waärme näher untersucht, wobei manche bis dahin un-

bekannte intéeressante Tatsachen aufgedeckt wurden.

Dabei hat sich in Bezug auf das spezißsche Gewicht

eine höchst merkwürdige Prscheinung gezeigt, die näher

untersucht wurde. So wurde 2z. B. beim Kupfer das spe—

zißsche Gewicht durch einen Druck von etwa 10000

Atmosphären um 6 Zehntausendstel erhöht, was leicht

verstäündlich ist; wird dann aber der Druck auf 20000

Atmosphâren gestéigert, so dehnt sich in unervwarteéter

Weise das Kupfer wieder aus, und das spezifische Ge—

wicht wird etwa um 7 Zehntausendstel vermindert; ähn-

liches vurde an verschiedenen andeéren Metallen beo—

bachtet. Wird darauf dieses stark gepresste Meétall

ausgeglüht, so tritt wieder eine PErhöhung des spezifischen

Gewichtes ein. Analoge Erscheinungen gab die Unteér-

suchung tordierter Drähte. Auch wurde nachgeéwiesen,

dass allgemein beim Übergang hart géezogener in weich

geglühte Drähte der eélektrische Leitungswiderstand ab—

nahm.

her dieses höchst merkwürdige Veérhalten hat er

noch am 9. Juli dieses Jahres vor der in Elühben ta—

genden chemischen Geéesellschaft Basel-EFreiburg-Mül-

hausen-Strassburg einen interessanten Vortrag gebalten.

Bei der von der Firma J. Amsleér-Laffon und

Sohn in Schaffhausen konstruierten hydraulischen Presse

für Erzeugung grosser Drucke bis zu 150000 Kilo-—

grammen, die Kahlbaum der physikalischen Anstalt

geschenkt hatte, wurde nicht Wasser, sondern Bicinusöl

angewandt, weil die grosse Zähigkeit dieser Flüssigkeit

éinen besseren Verschluss im Druckzylinder bevwirkte;

es gab dies die Véeranlassung zu einer unter Kahbl-

ba um's Leitung in seinem Laboratorium mit zweck-
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massigen Apparaten sorgfältig ausgeführten Arbeit über

die innereReibung des Ricinusöls und das Gesetz- ihrer

Abhängigkéit von der Temperatur.

Beéi der Destillation der Metalle musste der Vor—

gang in der undurchsichtigen Porzellanretorte während

des Betriebes untersucht werden; Kahlbaum hatte den

glücklichen Gedanken, mit dem Röntgenapparat, hinein⸗

usehen; eés führte ihn das zu einlässlichen Studien über

Röntgen- und Radiumstrahblung, velche ihn die letzten

Jahre seines Lebens beschäftigten; dabei untersuchte er

pesonders die Durchlässigkeit verschiedener Metalle für

die photographisch virkenden Röntgenstrahlen und ihre

Abhüngigkeit vom Atomgevwicht.

Wäbrend eéeines durch Unwoblsein veranlassten

Aufenthaltes in Baden-Baden untersuchte er die dortige

Quelle auf Radium und wurde dadurch dazu geführt

zu untorsuchen, wie Meétalle auf eine photographische

Platte virken, ohne die empfindliche Schicht zu berühren;

diese Strahlenselbstschreibung bezeichnete er mit dem

Namen Aktinautographie. Auf die unzähligen in mannig-

facher Weéise zur RKontrolle der verschiedenen aufge—

fundenen Tatsachen abgeänderten Versuche hier näher

einzutreten, ist nicht möglich, und das mag dadurch ge-

rechtfertigt sein, dassKahIbaumselbst die mitgeteilte

Arbeéit noch als unfertig bezeichnet hat; es sei nur er-

vähnt, dass die Ursache der Aktinautographie und ihre

Abhüngigkeit von vorhergehender Bestrahlung der radio-

abktiven Meétalle genau untersucht wurde. Ganz bésonders

merkwürdig ist die höchst auffallende Erscheinung, dass

diese von den Metallen ausgehende Wirkung sich wie

eine der Schwerkraft unterworfene Emanation érveist,

auf deren Stofflichkeit der Umstand schliessen Ässt, dass

auch die Zentrifugalkraft einen Einfſuss zu haben

scheint.



——

Hieher gebört auch eine schon vor 8 Jahren be—

obachtete merkwürdige Bilderverzerrung, welche durch

Radiumbromid auf der photographischen Platte hervor-

gerufen wurde; Kahlbaumhat einen Bericht darüber

Ende Juli dieses Jahres eingeschickt; erst jetzt nach

seinem Todeé ist er erschienen.

Der am 7. Dezember 1904 in unserer Gesellschaft
gehaltene und mit vielen Demonstrationen verbundene

Vortrag über diesen in das Gebiet der chemisch wirkenden

Strahlung gehörenden Geégenstand schloss mit den Worten:

„Nur mein Geéesundheitszustand, der jede intensive Arbeit

verbietet, vird entschuldigen, dass ich gewagt habe, vor

Ihnen von solchen nur eben eingeleiteten Arbeiten schon

zu berichten.“ Leider ist die in Aussicht genommene

Fortsetzung der Dntersuchungen nur zu schnell durch

den plötzlichen Hinschied abgebrochen worden.

Wir schliessen hier dieKurze Aufzühlung der mannig-

fachen sehr verschiedenen Gebieten angehörigenwissen-

schaftlichen Forschungen, die sich auf einen Zeitraum
von etwa-25 Jahren erstreckén; sie stehen insofern in

éinem Zusammenbhbang, als eine auffallende Erscheinung,

auf die Kahlbaum bei einer Untersuchung stiess, ihn öfter

veranlasste, einem neuen Geégenstande seine Beobachtung

zuzuwenden. Bei allen seinen Arbeiten hat sich Kabhl-

baum als éin unabhängiger, von jedem Schulzwang und-

jeder vorgefassten Meinung vollkommen freier Forscher

éerwiesen, der sich im reinen Drange nach Ermittlung

der Wabrheit mit klaren Fragen der Natur gegenüber-—

stollte.
Ganz besonders muss hier noch die Geschicklich-—

Kkeit hervorgeboben werden, mit welcher er seine Apparate

konstruierte und behandelte. In dieser Hinsicht ist vor

allem seine verbesserte automatische Quecksilberpumpe

zu érwähnen, die zu den erwähnten Versuchen übern
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Dampfspannungen und Metalldestillation gebraucht wurde,

und die ganz allgemein in den physikalischen und che—

mischen Laporatorien BHingang gefunden hat; sie verdankt

ihre gute Leistung und das vährend langer Zeit ununter-

brochene Funktionierenhauptsächlich zwei von Kabl-

baum angebrachten Verbesserungen, éinerseits der ver-

längerten und dadurch kräftiger virkenden Fallröhre,

die dadurch möglich wird, dass das Quecksilber durch

Mischung mit eintretender Lauſt auf mehr als Barométer-

höhe gehoben wird, und andererseits der Vermeidung

des Durchbruchs der Fallröhre nach längerem Gebrauch

an der Stelle, wo das Queécksilber auffällt, was durch

BPinschalten éiner Stahlröhre bewirkt wurde, welche die

durch Reiben entwickelte BPlektrizität ableitet. Das zur

Quecksilberpumpe gehörige Me Léod'sche Volumometer

érhielt ebenfalls durch Kahlbaum eine zweckmässige

Form.

Wir erwähnen noch —— über éinige von

RKahblbaum erfundene oder verbesserte Apparate:

Am Pyknomeéter für Bestimmung, des spezifischen

Geéwichts wvurden eéinige vorteilhafte Anderupgen ange-

bracht; dem Thermorégulator, der durch die Dampf-

spannkraft die Reguliéèrung bevirkt, wurde eine passende

Form gegeben; bei Schliffken und Hähnen wurde die

Sperrung durch Quecksilber zum festen Verschluss in

bequemer MWéise angebracht und durch Anvendung

weier verschiedener Glassorten die Reibung vermindert;

dazu nennen wir noch eine einfache Laboratoriums-

schleuder, einen Apparat zur fraktionierten Destillation,

éinen zweckmassigen Scheidetrichter und eéine praktische

Normalsiedeéröhre.

Abgesehen von den ersten Arbeiten, * Kablbaum

in den Laboratorien des Bernoullianums und darauf in

der Fabrik seines Vaters in Berlin-ausgeführt hat, sind
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alle seine Untersuchungen vermittelst den ihm gehörigen

Apparaten und Matérialien im eéeigenen Laboratorium an

der Steinenvorstadt in Basel ausgeführt worden, wobei

eér von seinen Assistenten und Praktikanten unterstützt

wurde. Es würde zu weit führen, die Namen und Veéer—

dienste all dieser Herren aufzuführen, auch haben wir

hier nur von der Persönlichkeit K a PIbaum's zu sprechen;

doch sei hervorgehoben, dass er seine Mitarbeiter bei

den verschiedenen Veröffentlichungen genannt hat, und

manchem gestattete, die im Laboratorium unter seiner

Leitung angestellten Beobachtungen zur Dobktordisser-

tation zu benützen.

Die Zahl der von Kahlbaum sorgfältig und mit

grossem Fleiss ausgéeführten Beobachtungen auf verschie—

denen Gebieèten ist für sein verbältnismässig Kurzes Leben
sehr gross, und es ist 2zweifellos, dass sie noch für

manche weiteren Porschungen den Anstoss geben werden;

wie sebhr er in Bescheidenbeit seine sicher verdienst-

vollen Leistungen nicht überschätzt hat, geht deutlich

aus den von ihm selbst auf seine Arbeiten angewandten

Worten des Chemikers Kopp hervor: „Vornichts müssen

wir uns mehr in Acht nebmen als davor, dem eérsten

Resultat unserer beschränkten Erkenntnis zu viel Wich—

tigkeit beizulegen, jede scheinbare Regelmässigkeit, die

wir gefunden zu haben glauben, als ein unmittelbares

Naturgesetz zu betrachten.“
Wir gehen nun über zu den Leistungen auf dem

Gebiete der Geschichte der Physik und Chemie.

Schon früh hat Kahblbaum ein Intéeresse gezeigt für

die historische Entwicklung seiner Wissenschaft, und

bevor er selbsſt eine wertvolle Büchersammlung sich an-

legte, war er éeiner der eifrigsten Besucher unserer Uni-—

versitütsbibliothek, und bei verschiedenen Geéelegenheiten

hat er sehr anerkennend sich ausgesprochen über die



— —

Gefälligkeit, mit welcher der damalige Präsident der
Bibliothekskommission Ratsherr Peter Merian und

der Bibliotbekar Dr. Sieber ihn unterstützten; er hat

auch dem letzteren im Schosse unserer Gesellschaft einen

sehr warmen und woblwollenden Nachruf gewidmet.

Seiner Dankbarkeit gegen diese öffentliche Bibliothek

gab er auch dadurch später Ausdruck, dass er eine

grössere Zahl von Zeitschriften im Lesezimmer 2zuall-

gemeéeinem Gebrauch auflegte. Dieser Sinn für die histo—

rische Entwicklung der Wissenschaft zeigte sich auch

darin, dass alle seine Veéeröffentlichungen und auch die

seiner Schüler mit einer kritischen, sorgfältig ausgeführten

historischen Einleitung verschen waren. Auch hat er

gelegentlich allgemein angenommene Ansprüche und Aus-

drücke, die gewöhnlich einer unrichtigen Persönlichkeit

zugeschrieben werden, auf den richtigen Namen zurück-

geführt; das gilt für seine kKleinen historischen Notizen
über die gegenseitige Beeinflussung von Priestle)y und

Watt, die Entdeckung des Sauerstoffs, den sogenannten

Liebig'schen Küblapparat und den Lavoisier zuge—

schriebene Ausdruck: „Rien ne se perd, eêet rien ne se

crée.“ Auch seine Vorträge aus der Vorgeschichte der

Spektralanalyse und über das von Newton beéobachtete

Spektrum sind hier zu erwähnen. Ganz beésonders er—
wies sich aber Kahlbaum, wir dürfen wobl sagen,

als ein Meister, wenn es sich darum handelte, éinen

Mann der Wissenschaft nach der Art seiner Forschung,

seines Wirkens als Lehrer und seineèr ganzen Persönlich-

keit zu schildern.

Als erstes Beéeispiel dieser Tätigkeit nennen wir seine

biographischen Studien über Schönbein, den er mit

ganz besonderer Verebrung und Liebe bebandelt hat,

wobei der Umstand mitgewirkt haben mag, vie sein

Freund in den Personalien bei der Bestattung es aus-
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sprach, dass er in hnlicher Weise vie auch Schönbein

deutsch war durch und durch, und zugleich von Herzen

der schweizerischen Stadt- zugetan, in welcher er eine

æweite geisſtige Heimat gefaunden, ihren naturvissenschaft-

lichen Instituten mit loyaler Dankbarkeit zugewandt und

mit vachsendem Eifer beflisssn, dem hehren Namen

unserer alma mater Basileensis an seinem Teile zu

dienen.

Sein Hauptwerk über Schönbein ist die Biographie

in zwei Bänden, vwelche er gemeéeinsam herausgegeben

hat mit Herrn Professor Ed. Schärin Strassburg, der

als Schüler Schön bein's in sehr verdienstvoller Weise

auf dessen Gébiet weéeiter arbeitet. Diess Lebensbe—

schreibung erschien als viertes und sechstes Heft der

von Kablbaum herausgegebenen Monographieen aus

der Geéschichte der Chemie bei Geélegenheit der wesent-

lich auf seine Anregung von unserer Gesellschaft ver-

anstalteten Féier zur Erinnerung an Schönbein,

hundert Jahre nach seiner Geburt, am 18. Oktober 1899.

RKabhlbaum hat wit ausserordentlichem Fleiss und

grosser Sorgfalt den ihm mit seltener Lberalität von

der Sehönbein'schenFRawilie überlassenen schriftlichen

Nachlass mit vielen hunderten von Briefen, sowie die

ahlreichen Druckschriften Schönbein's durchgearbeitet,

und so ist es ibm gelungen, von diesem bedeutenden

Gelehrten, den unsere Dniversitât, unsere Naturforschende

Geésellschaft, ja unsere ganze Stadt in liebeyollem An-

denken bewahren, éein höchst lebensfrisches Bild zu ent-

vwerfen; Schönbeinals feiner Forscher, als erfolgreicher

Entdeécker, als treuer Staatsbürger, als humorvoller und

lebenswürdiger Gésellschafter tritt uns in diesem Buche

so lebhaft entgegen, wie wenn Kahlbaum, der Schöm-

bpein in Baseél nicht mehrerlebte, als Schüler und Rol-

lege mit ihm verkebrt hätte.
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Diese wertvyolle Biographie ist nun aber durch

weitere Publikationen Kahlbaum's ergänzt vorden:

An der schon ervähnten Schönbeintfeier, jetzt gerade

vor sechs Jahren, besprach Kahlbaum vor einer

grösseren Versammlung, der viele Gäüste von auswärts

beiwohnten, in Klarer, übersichtlicher. Weise das Leben

und die vwissenschaftlichen Leisſtungen Schönbein?“s

und wusste dabei besonders seine Stellung zur damaligen

Zeit und WMWissenschaft ins klare Licht zu setzen.

Pür solche, die der chemischen Wissenschaft etwas

forne stehen, ist die im Basler Jahrbuch von 1900 ver-

zffentlichte Arbeit Kahlbaum's „Aus Ohristian

Priedrieh Schönbein's Leben“ sebr zu empfeblen,

es vird daselbst dieser Mann vieder in all seiner Ori-

ginalitãt, seiner Selbstandigkeit des Schaffens, Denkens

nd Fühlens dargestellt. Wir erlauben uns hier die

SchlusswWorte dieses Aufsatzes vorzulesen, weil sie uns

amdeutlichsten zeigen, vie Kahlba um gleichsam mit

Schönbein sich als Basler gefüblt hat.

„Obwohl so durch und durch Schwabe, ist doch

Schönbein ohne Basel-ſals Hintergrund nicht wohbl zu

denken. Die mindere Stadt, der Rheéin, die alteBrücke,

Grifemuhli, Zunftessen und Aschermittwoch, sie gehören

zu ihm; und wenn vir als Basler stole darauf sein

dürfen, dass vir Schönbeéin so lange Zeit den unseren

nennen durften, so muss auch die Wölt der Itadt Basel

dankbar sein, dass sie Sehön bein den- Nährboden gab,

in dem eér sich so für sieh, und so knorrig entwickeln

konnte zu einem Forscher so gross, so bedeutend, zu einem

Menschen so éigenartig, so besonders; dass er zu dem

wurdeé, vas ihn mit einem WMorte am besten kennzeichnet,

dass er wurde zu einem Oharakter!“

Pine wertvolle Ergünzung zu der Biographie bildet

die etwas über ein Jabr nach der Schönbeinfeier in
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unserer Gesellschaft vorgetragene sehr gründliche Unter-

suchung über die Entdeckung des Klebäthers oder Kol-

lodiums, in welcher nachgewiesen wird, dass Schönbein

zuerst vor den die Priorität beanspruchenden Ameri-—

kanern die Löslichkeit der von ihm entdeckten Schiess-

baumwolle oder, richtiger gesagt, der Oellulosenitrate in

alkoholhaltigem Ather nachgewiesen und die Veérwend—-

barkeit dieser Lösung als Klebäther zur Wundpffege

erkannt hat.
Kurz vor der Schönbeinfeier hat Kahlbaum in

Verbindung mit dem Engländer Darbishire den in

englischer Sprache geführten Briefwechsel zwischen
Faraday und Schönbein in einer sehr schönen mit

den gelungenen Bildern dieser zwei FKorscher gezierten

Ausgabe publiziert, wodurch ér um die Geéschichte der

Wissenschaft sich ein ausserordentliches Verdienst er—

worben hat. Die Briefe sind ihm eéinerseits von der

Nichte Paraday's und andeérerseits von den Töchtern

Schönbeéin's in höchst verdankenswerter Weise nicht

nur zugestellt, sondern zur Schenkung an unsere Univer-—

sitãtsbibliothek übergeben worden.
Schon im Jahre vor der Schönbeinfeier gab Kabhl-

baum bei Gelegenheit der Féier zu Ehren des grossen

Ohemikers Berzelius, 50 Jahre nach seinem Tode,

zwanzig Briefe heraus zwischen Berzelius und Schöm-

bein, und unmittelbar vor der Schönbeinfeier kam

das fünfte Heft der Monographieen heraus, das 138

zwischen Liebig und Schönbein gewechselte Briefe

mit éiner Einleitung und mannigfachen Anmerkungen

enthalt.
Wir haben gesehen, dass von den genannten Werken

die Schönbeinbiographie und der Briefwechsel zwischen

Liebig und Schönbein unter dem gemeinsamen VTitel

„Monographieen aus der Geschichte der Chemie“, als
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viertes, fünftes und sechstesHeft erschienen sind; es

bleiben uns noch die andeêren Hefte dieser Publikation

zu besprechen.

Das erste Heft behandelt die Einführung der La-—

voisier'schen Theorie im Besonderen in Déutschland

und den Anteil Lavoisier's an der Peststellung der

das Wasser zusammensetzenden Gase, dargestellt von

Ràahlbaum mit éinem seiner Schüler. Es gibt eine

sehr wertvolle Schilderung dieser wichtigen Entwick-

lungsperiode der Chemie;die grosse Grüundlichkeit dieser

Arbeit ergibt sich aus dem Umstande, dass ausser den

Schriften Lavoisier's 465 Abhandlungen verarbeitet

worden sind.

Im 2weiten Heft der Monographieen gibt Kahl-

baum eéine von ihm ausgeführte bersetzung der von

FHenry B. Roscoe und Arthur Hardenm publizierten

Abhandlung über die Entstehung der — ———— schen

Atomthéorie in neuer Béleuchbtung.

Das dritte Heéft enthält eine Abhandlung desschwe-

dischen Chewikßers Söclderbaum über Béerzélius'

Werden und Wachsen. Von Kahlbaum ist nur eine

Vorbemerkung béigeéfügt, sowie die Reproduktion eines

Biscuit-Medaillons von Berzélius, das dieser Wöhler

geschenkt hatte, von dem es durch Erbschaft in den

Besitz unseres Herrn Professor Rupeé gelangt vwar.

Das siebte Heft enthält die von Söderbaum

herausgegebenen selbstbiographischen Aufzeichnungen

von Bérzélius; bei der Übersetzung aus dem Schwe-

dischen hat KahlIbaum wmitgeholfen, besonders da, wo

das Zusammentreffen von Berzelius mit Gothe in

Karlsbad und mit Humphry Dayy in London ge-

schildert vird. Das Heft enthält auch einen Aufsat⸗

des Italieners Guareschi über Avogadro, dem

Kahlbaum eine Vorbemerkung beigefügt hat. über
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das hier erväühnte Zusammentreffen von Berzelius wmit

Gœthe in Karlsbad oder, richtiger gesagt, in Eger

sprach auch Kahlbaum an der Versammlung Deutscher

Naturforscher zu Karlsbad im Jahre 1902.

Das achte und letzte von Kahlbaum mit 2zwei

Schülern herausgegebene Heft enthält 134 2wischen

Liebig und Friedrich Mobhr in der Zeit von 1834

bis 1870 gewechselte Briefe mit vielen heigeusten

Glossen und Erläuterungen.
Ausser diesen durch die Form der Publikation zu-

sammenhängenden Monographieen hat Kablbaum noch

folgende die Geschichte der WMissenschaft betreffende

Vortrüge und Geélegenheitsschriften pubbziert:

In der Reéeihe der im Bernoullianum veranstalteten

offentlichen Vorträge behandelte er im Jahre 1893

Theophrastus Paracelsus an dem Tage, wo es

400 Jahre waren, dass dieser durch sein originelles Wesen

weltbérübmte Arzt an der Siblbrücke bei Einsiedeln ge—

boren war; dabei hat er besonders den Aufenthalt des

Paracelsus in Basel und seine Elucht aus unserer

Stadt éinlässlich geschildert. Bei dieser Geélegenbheit

hat er auf unserer, Bibliotheß in der Sammlung der

Amerbache éinen Brief gefunden, der über das enge

freundschaftliche Verhältnis von Paracelsus zu den

Brüdern Amerbach Aufschluss gibt.

Im Jahre 1897 bei der Jahresschlusssitzung unserer

Naturforschenden Gésellschaft erfreute unsKahlbaum

mit éinem Vortrage, der betitelt ist: Mythos und Na-—

turvissenschaft unter besonderer Berücksichtigung der

Kalewala. Hier zeigt sich Kahlbaum von einer neuen

mehr poetischen Seite; er bekennt, dass von jeher

das Studium der Mythen der Völker auf ihn éinen

ganz besonderen Rei- ausgeühbthat, und sucht in diesem

geistreichen Vortrage zu zeigen, dass im Grunde die
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Mythologien der Völker nichts andeéres sind als die

ersten Versuche einer Naturerklärung; ganz besonders

bezieht er sich dabei auf das Nationalepos der Finnen

Kalewala.
Zum hundertsten Geburtstag des PhysikersWilhelm

Pis enlohr hielt Kahlbaum im Jahre 1899 im

naturwissenschaftlichen Verein zu Karlsruhe über diesen
Fréeund Schönbein's éeinen Vortrag, der später ver—

öffentlicht wurde; dabei haben 110 Briefe Püsenlohrs

an Schönbein ein Aktenmaterial geliefert, das Kabl-

baum sebr geschickt zu verwerten wussſste; es haben

in dieser Rede auch die geselligen mit köstlichem Humor

verbundenen Beziehungen zu Basel in entsprechender

Weéise Beérücksichtigung gefunden.
Zum hundertjährigen Geburtstage von Friedrich

Wöbler vidmete Kablbaum der Königlichen Géesell-

schaft der Wissenschaften zu Göttingen ein Jugendbildnis

dieses berühmten Chemikers mit der Heéerausgabe von

13 Briefen, die an seinen Freund Hermannun von

Meyer gerichtet sind; sie stammen aus der Zeit von

1818 bis 1824, wo Wöhler zu Berzelius nach Stock-

holm ging; er war damals 18 bis 24 Jahre alt. Die

Briefe sind Bigentum der Königlich Bayerischen Akadémie

der Wissenschaften zu München und wurden zur Pu—

blikation Kahlbaum überlassen, der manche erläuternde

Anmerkungen beéeigefügt hat. Aus ihnen spricht in

naiver Weise die vahrhaft kindliche Freude, mit der

sich der jungeWöhler schon in den frühesten Jugend-

jahren den chemischen Versuchen zugewandt hat.

Wir erwähnen noch éinen erst jetzt nach Kahl-

ba um's Todeé in den„CGhemischenNovitüten“ erschienenen

Aufsatz „Zur Wertung der phlogistischen CQhemie“.

Darin wird in sebr anschaulicher Wéeise gezeigt, wie

diese Auffassung der chemischen Vorgänge, auf die man
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oft verächtlieh herabblickt, für die ganze Entwicklung

der Wissenschaft bedeutungsvollwar und dadurch seiner-
zeit ihre Aufgabe glänzend gelöst hat.

Bei Gélegenheit des oben éervähnten Vortrages über

Paracelsus ist Kahlbaum bekannt geworden mit

dem Arzte und Paracelsusforscher Karl Sudhoff in

Hochdahbl bei Düsseldorf, den vir auf seinen Vorschlag

zu unserem Ehrenmitgliede ernannt haben, und derjetzt

Professor in Leipzig ist. Diese beiden gründeten bei
Geélegenheit der Hamburger Naturforscherversammlung

im Jahre 1901 mit éinigen andern wissenschaftlichen

Fréunden die Deutsche Gesellschaft für Geschichte der

Medizin und der Naturwissenschaften. Diese hält jährlich

als eine besondere Abteilung der deutschen Naturforscher-

versammlung ihre Sitzungen ab bei Geélegenbeit der

Jahresversammlungen und publiziert in zwanglosen Heften

die Mitteilungen zur Geschichte der Medizin und der

Naturwissenschaften. Bis heute sind davon unter der

Redaktion von Kablbaum und Sudhoff vier Bände

eérschienen, die Originalarbeiten und Réferate enthalten;

in wie hohem Grade Kahlbaum bei dieser für die Ge—

schichte der Wissenschaft höchst wichtigen Zeitschrift

dureh Mitarbeit beteiligt war, beweisen die mebr als

260 Artikel, die aus Kahlbaums geschickter Feder

geflossen sind und hauptsächlich über neu érschienene

Werke und Abhandlungen reéferieren.

Bei den vielen Arbeiten aus dem Gebiete der

Wissenschaft hat sich KaIba um als ein wahrer Meister

éerwiesen, der nach der Aussage von Sudhokffdirekt

an die Seite des Altmeéisters der Geschichte der Chemie,

neben den grossen Heidelberger Hermannun Koppge—

stellt werden darkf.

Bei solchen Verfassern von Monographieen aus der

Geschichte der Wissenschaft pflegt man gewöhnlich zwei
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RKateégorien zu unterschéiden, solche, die mit grosser

Pünktüchkeit und Gélebrsamkeit bis ins einzelne hinein

den Tatsachen nachgehen, und solche, die als Künstler

mit feinem Sprachgeéfühl ein lebendes Bild der Personen

und der Vorgange zu schaffen wissen. Die Arbeiten

der eérsteren dienen besonders zum Nachschlagen und

eérnsten Studium, wahrend die letzteren dem Leser einen

ãsthetischen Genuss bieten. Bei Kahlbaum sind in

glücklicher harmonischer Weéeise diese beiden Eigen-

chaften vereinigt. Er ist einerseits mit ausserordent-

licher Gründlichkeit den Originalarbeiten nachgegangen,

er hat, wie er selbst sagt, die Blumen in seinen Sträussen

selbst auf dem Felde gepflückt und wusste andererseits

mit seiner grossen Sprachgewandtheit und seinen frischen

und naiven, in Personen und Veérhältnisse sich Heébevoll

hineinlebenden Darstellungen die Leser für sich zu ge—

vinnen. Bei-seinen mannigfachen Reéfeératen weiss er

den Hauptpunkt scharf zu treffen und ist unparteiisch

und woblwollend in seinem-Urteil; nur gegen die sich

pläühende Halbwissenheit und das eitle Auftreten ober-

flãchlicher Bücherfabrikanten Konnte er in vernichtender

Weéise mit beissendem Humor auſftreten; wer diese

Seite Kahlbaum's kennen lernen vill, muss die Rri-

tiß lesen über éein vor einiger Zeit herausgegebenes

Buch, bétitelt: Justus von Liebisg. Sein Leben und

Wirbken.

RKablhaum's Verdienste für die Geschichte der

Ohemie sind in der Gélebrtenwelt auch allgemein an-

erkannt worden, eés zeigt sich das am deutlichsten darin,

dass die Deutsche chemische Gésellschaft ihn mit der

Abfassung einer Bunsenbiographie betraut hat; dieser

ehrende Auftras konnte nicht mehr ausgeführt werden;

KahlIbaum hatte dazu erst einiges Material gesammelt,

als ihn der Tod eéereilte.
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Wir gehen nun über zu Kahlbaum's Wir—

ken an unserer Universität. Die Vorlesungen, die er

hielt, bezogen sich auf die physikalische CQhemie, die er

bald als Ganzes in zwei Semestern, bald auch in aus-—

geéwahlten Kapiteln behandelte, so vie auf die Geschichte

der Chemie; eêer war der Sprache sehr mächtig und

wusste durch seinen schönen Vortrag, sowie auch durch

seinen Verkelr mit den Studierenden im Seminar und

Kolloquium sehr anregend zu virken. Seine Haupttätig-

keit war aber die Leitung der Übungen in seinem Privat-

laboratorium, aus dem eéine grosse Zahl von Doktor-

dissertationen hervorging; auch nehmen mebreére seiner

Schüler bedeutende Stellungen in der akademischen oder

prabktischen Carrière ein. Kahlbaum hat der Univer-

sität höchst bedeutende Dienste geleistet, indem er das

Fach der physikalischen Chewie vertrat, für das in der

letzten Zeit an den meéisſten grösseren Hochschulen ein

bésonderer Lebrstuhbl eérrichtet worden ist; bei den be—

schränkten Mitteln unserer Universität war das nicht

möglich, um so0 mehr müssen vir datür dankbar sein,

dass Rahlbaum freiwillis und unentgeltlich hier in die

Lucke trat; er bezog keine Besoldung und bestritt aus

eéigenen Mitteln alle Unkosten für sein Laboratorium;

seine Freigebigkeit ging so weit, dass er auch noch

andere Universitätsanstalten, besonders das physikalische

Institut und die Upiversitätsbibliothek, reichlich be-

schenkte. Als ibhm die Regierung in Anerkennung seiner

vielen Verdienste den Titel eines Ordinarius gab, nahm

eér nicht nur die Würde, sondern auch die Bürde; er be—

teiligte sich gewissenhaft an Beratungen über Verwaltungs-

angelegenhéeiten, sowie an den Examen und versah mit,

Sorgfalt die Dekanatsgeschâfte, als die Reihe an ihn kam⸗

Es ist hier noch ganz besonders am Platze, seine

Verdienste um unsere Naturforschende Gesellschaft her—
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vorzuheben. Schon als Studierender im Jahr 1877 ist

RKablbaum derselben beigetreten und hat uns seither

hüußg durch stets in der Form vollendete Vortrãge er⸗

freut. Sie bezogen sich hauptsächlich auf seine eigenen

Forschungen, die vir schon besprochen haben; doch sei

hier beigefügt, dass er auch zu wiederholten Malen über

viehtige Entdeckungen anderer beérichtete, wobei er dann

seine eigenen Ansichten und Auffassungen beifügte; in

dieser Hinsicht ervähnen vir seinen Vortrag über den

neuentdéckten Bestandteil der Atmosphäre das Argon

und die inhaltsreiche Abhandlung über die von Heéyd-

weiller entdeckte Gewichtsänderung bei, chemischen

und physikalischen Umsetzungen im geschlossenen Bobr,

die sich in dem Bande der Verhandlungen befindet, den

unsere Gesellschaft dem Sprechenden zu seinem sieb—

zigsten Geéburtstage dewidmet hat. Wir denkben hier

auch an die schönen Worte des Gedenkens an Max

Pettenkofer, die Kahlbaum nach dessen Hinschied

im Jahre 1901 in unserer Gesellschaft gesprochen hat.

Seitngeren Jahren versah auch Kahblbaum bei uns

das Amt eines Bibliothekars, und wir haben ihm die

Anbahnung vieler Beziehungen zu auswartigen Gesell-

schaften durech Tauschverkehr der Publikationen zu

verdanken. Auch hat er sich ein wesentliches Verdienst

um unsere Gesellschaft erworben durch die mühsame

Zusammenstellung und Hérausgabe éines praktischen

Namensverzeichnisses und Sachregisters der Bünde 6 bis

12 unserer Veéerhandlungen.

Die originelle Persönlichkeit des Verstorbenen ist

Fobl allen bier Anweésenden so lebhaft und freundlich

in Erinnerung, dass wir sie nicht erst zu schildern

prauchen. Seine Zeit war grossenteils durch Arbeit in

Anspruch genommen, was allein die reichlichen und

vielseitigen Leistungen erblärt. Dabei war er aber
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nichts weniger als ein in Laboratorium und Studier-

immer zurückgezogener Gelehrter, sondern ein heiterer

Geénosse, der überall gerne gesechen war und mit seinem

frischen Humor und seinem anregenden Gespräche Leben

in eine Gesellschaft zu bringen wusste, was er gelegent-

lich auch bei akademischen Pestlichkeiten bewiesen hat.

Zur Erholung ging Kahlbaum nach Baden-Baden,

wo er mit guten Freunden zusammentraf, oder nach

Baireuth, wo éêr sich an der Wagner'schen Musik

ergötzte, oder es trieb ihn aufs Masser zu einer „Spit⸗-

bergenfahrt“* oder „Om halb Europa herum“ von Breéemen

nach Genua. Die mit köstlichem Humor gewürzten

Plauderéien über die letztervähnten zwei Vergnügungs-

reisen erschienen zuerst im Feuilleton der Basler National-

zeitung und sind später, teilweise mit Bildern hübsch

ausgestattet, als besondeére Heftchen herausgekommen

und haben manchen Leser durch die frische Schilderung

des Erlebten ergötezt.

Lange Zeit genoss Kahlbhaumeine kräftige Ge⸗

sundheit, aber die über das gewöhnliche Mass hinaus-

gehende körperliche Entwicklung stellte hauptsachlich

An die Taätigkeit des Herzens Anforderungen, dehen

der Organismus nicht vollkommen genügen konnte; es

traten dadurch Störungen éin, die ihn zeitweise zur

Unterbrechung seiner Arbeit nötigten. Der Zustand

hatte sich jedoch sichtlich gebessert, und er konnte

seine Forschungen wieder aufnehmen, traute sich aber

vielleicht zu viel zu, indem er in dem erdrückend warmen

Sommer, ohne sich eine Erholung zu gönnen, in seinem

Laboratorium und seinem Studierzimmer ununterbrochen

arbéitete. Vor éêtwas über zwei Monaten, am 28. August

1905, morgens 10 Uhr war er mit seinem Assistenten

und zwei Praktikanten im Laboratorium und gab Weéi-

sungen über die Konstruktion eines Apparates, der ihm
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üher éeine wichtige Frage Auskunft geben sollte, als er

ganz plötzlich umßel; die Anwesenden hielten es zuerst

für eine Obnmacht, aber es war der kalte Tod; das

Herz hatte aufgehört zu schlagen. So fiel Kahblbaum

ohne Schmeérzen unerwartet auf dem Feélde seiner Arbeit.

Zwei Tage nachher fand die Bestattung, dem von ihm

hinterlassenen Wunsche entsprechend, im Krematorium
des St. Theodorgottesackers statt, bei Anwesenbeit von

aus Berlin hergereisten Verwandten, darunter seiner zwar
hochbetagten, aber noch rüstigen und geistig frischen

Mutter, sowie zahlreichen Kollegen, Schülern, Verehrern

und Bekannten. Die von Freundeshand verfassten

Personalien gaben ein lebensfrisches auf langer Erfahrung

beruhendes Bild des lieben Verstorbenen, der Geistliche

sprach über das Bibelwort: „Wirket solange es Tagist,

denn es kommt die Nacht, da Niemand virken kann;“

auf den Sarg wurden mit entsprechenden Ansprachen

Kränze niedergelegt von der Universität, von unserer

Naturforschenden Geésellschaft, von der Deutschen che—

mischen Gesellschaft, von der Deutschen Gesellschaft

für Geschichte der Medizin und der Naturwissenschaften,

von den alten Herren und den Aktiven der Burschen-
schaft Allemannia Heéidelbers, von der Véreinigung alter

Burschenschaften von Basel und Umgebung, von der

Basler Studentenschaft und den Praktikanten des Labo-

ratoriums.

Die Trauer um den Dabingeschiedenen var eéeine

allgemeine; man fühlte, dass ein bedéeutender Mann uns

entrissen war; und das kam nicht nur in Basel zum
Ausdruck, sondern weit herum, wo die wissenschaftliche

Arbeit Kahlbaums geschätzt und seine Peéersönlichkeit
geliebt war.

Manche Untersuchungen KahIbaum's sind durch

den jähen Tod unvollendet abgebrochen worden; vir
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dürfen hoffen, dass sich Männer finden, die unter dem

Pinfſuss seiner uns binterlassenen Arbeiten weiter

forschen, und dass er so nicht nur in der Erinnérung,

sondern weiter anregend und befruchtend für die Wissen-

schaft, bei uns fortlebt.

Er kam aus dem grossen deutschen Reiche zu uns

in unsere éinfachen bescheidenen Verhältnisse, hat sich

aber hier so eéeingeéelebt, dass wir auch ihn éinreihben

dürfen in den Kranz der berühmten Männer, die 2zu

verschiedenen Zeiten aus Deutschland zu uns gekommen

sind, bei uns wvirkten und véesentliches beigetragen

haben zur Anerkennung der Leistungen und zum Ruhme

unserer alma mater Basiléensis.

Basel, 1. November 1905.


